
Die Paracelsus-Gedenkstätte im Alten Bad Pfäfers

An den Besuch von Paracelsus in Bad 
Pfäfers erinnert eine Gedenkstätte im 
ersten Obergeschoss des Badegebäu-
des. Sie bildet mit einer Abteilung 
über die Geschichte des Bades und 
über das Kloster Pfäfers das Badmuse-
um, das 1985 eröffnet und in der Fol-
ge suk zessive erweitert wurde.

Auf die Gedenkstätte aufmerksam 
macht im Gang stehend eine Skulp-
tur von Peter Leisinger. Wie von Para-
celsus stets gefordert, lohnt sich ein 
genaues Hinsehen: Warum nur hat 
die Figur des berühmten Arztes sechs 
Finger?

Im Innern der Gedenkstätte beleuch-
ten Grossdiaschaufenster an den Wän-
den die Lebensstationen und die Ge-
dankenwelt des Arztes und Philosophen 
Paracelsus, sie zeigen bedeutende Zeit-
genossen und veranschaulichen das 
Geistesleben sowie wesentliche techni-
sche Entwicklungen jener Zeit. Den 
Besuchenden wird damit nicht nur das 
Leben und Wirken des Paracelsus 
 näher gebracht, vielmehr entsteht ein 
Epochenbild des späten 15. und  frühen 
16. Jahrhunderts. Paracelsus (Peter Leisinger, 1993)

Ein Grossdia zeigt das Consilium, das Paracelsus in Pfäfers für den Abt Johann 
Jakob Russinger verfasst hat (siehe Text «Der Weg nach Pfäfers», Seiten 71–80). 
In der Gedenkstätte lädt die Abbildung zum Entziffern und damit zu einer Zeit-
reise in das Jahr 1535 ein.

Als weitere Exponate sind zwei Reliefs zu sehen, die Paracelsus und seinen Vater 
Wilhelm darstellen, sowie eine den zeitgenössischen Porträts nachempfundene 
Büste in der Raummitte, vergleichbar der Darstellung, die sich auf dem Buch-
cover befindet. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient schliesslich das Raumkonzept, das die 
 paracelsische  Lehre symbolhaft aufgreift: Lämpchen ragen wie die Lichter des 
Himmels aus dem Deckendunkel in den Raum, auf dem Boden ist ein grüner 
Teppich ausgelegt, die Natur symbolisierend. Der Besucher der Gedenkstätte ver-
vollständigt den Raum: Er nämlich ist gemäss Paracelsus erblich ausgestattet mit 
allem, was aus der Natur kommt; er ist der Mikrokosmos, der aus dem Makro-
kosmos  hervorgegangen ist. Deshalb kann nur der Arzt einen Menschen heilen, 
der die Einflüsse des Makrokosmos in seine Therapie miteinbezieht, denn so 
 Paracelsus (nach Nager, 1994, S. 30): «Was heute geholfen hat, wird morgen viel-
leicht ohne Wirkung bleiben, da die Zeit sich geändert hat, da die Krankheit in ein 
 anderes Stadium getreten ist, weil der Himmel jedenfalls nicht mehr gleich ist.»
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